


































In	 der	 Logik	 der	 Systemtheorie	müssen	die	 Prinzipien	 der	 Sozialraumorientierung	 zum	anderen	da-





this	 article	 analyses	 the	 terms	 “social	 space”	 and	 “social	 space	 orientation”	 in	 a	 historical	 context.	
Social	space	orientation	within	the	field	of	social	work	is	based	on	and	defined	by	five	guideline	princi-
ples.	The	system	theory	of	Niklas	Luhmann	enables	us	to	compare	the	two	systems	“social	work”	and	
“religion”	as	 two	systems	of	 society.	 “Pastoral	 care	 in	 social	 space	orientation”	means	a	 transfer	of	










Sie	haben	verschiedene	Bezeichnungen,	 sind	mehr	oder	weniger	 synodal	 ausgelegt,	




vom	Motto	 „Mehr	 als	 du	 siehst“2,	 das	 Bistum	Köln	 versucht,	 einen	 „Pastoralen	 Zu-
kunftsweg“3	zu	gestalten,	und	das	Bistum	Trier	hat	diese	Neustrukturierung	der	Seel-
sorge	 im	 Rahmen	 einer	 dreijährigen	 Synode	 unter	 das	 Leitwort	 „Heraus	 gerufen.	
Schritte	in	die	Zukunft	wagen“4	gestellt.	
Auffällig	ist,	dass	bei	aller	Unterschiedlichkeit	der	Begriffe	und	des	Vorgehens	in	den	
Dokumenten	 und	 Projekten	 zur	 Neustrukturierung	 der	 Seelsorge	 ein	 Begriff	 immer	
wieder	 auftaucht:	 „Sozialraumorientierung“	 bzw.	 „Sozialraumorientierte	 Pastoral“.	
Dies	geschieht	entweder	unter	Zuhilfenahme	von	Methoden5	der	Sozialraumorientie-







1		 In	diesem	Text	meint	 „Pastoral“	bzw.	 „Pastoraltheologie“	einen	Bereich	der	Disziplin	 „Praktische	
Theologie“,	 „Seelsorge“	 die	 ihr	 zugehörige	 Profession	 und	 „seelsorgliches	 Handeln“	 die	 Praxis	
dieser	Profession.	
2		 Vgl.	 das	 Hirtenwort	 des	 Limburger	 Bischofs	 Dr.	 Georg	 Bätzing	 zur	 Österlichen	 Bußzeit	 2018:	
https://www.bistumlimburg.de/beitrag/mehr-als-du-siehst-2/	(abgerufen	am	12.04.2018).	
3		 Vgl.	 die	Darstellung	 und	 Erklärung	 dieses	 „Pastoralen	 Zukunftsweges“:	 http://go.wwu.de/m7pku	
(abgerufen	am	12.04.2018).	
4		 Bistum	Trier,	Heraus	 gerufen.	 Schritte	 in	die	 Zukunft	wagen.	Abschlussdokument	der	 Synode	 im	
Bistum	Trier,	Trier	2016.	
5		 „Methoden“	 werden	 im	 Folgenden	 in	 Anlehnung	 an	 Galuske	 verstanden	 als	 Verfahrensweisen	
innerhalb	 eines	 planvollen	 Handelns,	 ausgestattet	 mit	 einem	 Fundus	 an	 mehr	 oder	 weniger	
erprobten	Hilfsmitteln.	Das	„Wie“	des	beabsichtigten	Zieles	oder	der	beabsichtigten	Wirkung	steht	




sind.	Dieser	Sinn	stellt	 sich	 im	Ausweis	der	Begründungen	und	Rechtfertigungen	dar.“	 (Karlheinz	
Geißler	 –	 Marianne	 Hegge,	 Konzepte	 sozialpädagogischen	 Handelns.	 Ein	 Leitfaden	 für	 soziale	
Berufe,	Weinheim/Basel	91999).	










sozial-caritativen	 Arbeit	 als	 Handlungsprinzip	 verbindlich	 zugrunde	 gelegt.	 Es	 ist	 ein	
Konzept	 zu	 entwickeln,	wie	 Pfarreien,	 Verbände,	 sozial-caritative	 Einrichtungen	und	
weitere	Partner	in	den	Sozialräumen	jeweils	gemeinsam	ihre	verschiedenen	Aufgaben	
wahrnehmen	können.“9	
Beispielhaft	 wird	 deutlich,	 dass	 entweder	Methoden	 der	 Sozialraumorientierung	 in	
einigen	Feldern	der	Seelsorge,	sozialraumorientierte	Konzepte	zu	einigen	ausgewähl-
ten	 Felder	 der	 Seelsorge	 oder	 sogar	 ein	 sozialraumorientiertes	 Konzept	 für	 das	Ge-
samt	der	Seelsorge	erhofft	wird.		
Um	diese	letzte	Erwartung,	um	die	Frage	nach	den	Bedingungen	der	Möglichkeit	für	
ein	Konzept	 einer	 Sozialaumorientierten	 Pastoral,	 das	 der	 Seelsorge,	 der	 Katechese	









Der	Ursprung	des	 sogenannten	 „Fachansatzes	 Sozialraumorientierung“11	 liegt	 in	der	










als	Handlungswissenschaft,	 in:	 PThI	 35	 (2015)	 2,	 27–33;	 Stephanie	 Klein,	Überlegungen	 zu	 einer	
empirisch	fundierten	Praktischen	Theologie,	in:	PthI	35	(2015)	2,	59–65.	









1946	 aus	Amerika	 nach	Deutschland	 zurückkehrte.	 Vor	 allem	 im	Auftrag	 der	 Arbei-




















für	 das	 ihr	 übertragene	 Klientel	 den	 Institutionen	 gegenüber	 erwuchs.	 Aus	 diesem	
Spagat	erwuchs	das	 „Dreifache	oder	Tripel-Mandat“.	 Soziale	Arbeit	entwickelte	 sich	
über	die	ihr	vom	Staat	zugewiesene	Aufgabe	zu	einer	spezifischen	und	eigenständigen	
„Profession	Sozialer	Arbeit“,	der	in	Ausbildungsgängen	und	in	ersten	Schulen	der	Sozi-
alen	 Arbeit15	 eine	 „Disziplin	 Soziale	 Arbeit“	 gegenüberstand.	 In	 einem	 Dreiecksver-
hältnis	 steht	 jetzt	 zwischen	 der	 Ausgangslage	 der	 Klient_innen	 und	 den	 rechtlichen	
																																								 										
12		 Die	geschichtliche	Entwicklung	der	Sozialen	Arbeit	wird	dargestellt	 in	Christoph	Wolfgang	Müller,	











ständigen	 professionellen	 Handlungsmöglichkeiten	 der	 Sozialen	 Arbeit	 und	 müssen	
sich	arrangieren.	Nachdem	verschiedenen	anderen	Akteur_innen	–	vor	allem	die	Kir-
chen	 mit	 ihren	 caritativen	 und	 diakonischen	 Einrichtungen	 –	 häufig	 subsidiär	 (zu-
nächst)	 die	 Fürsorge	 und	 (später)	 andere	 auch	 präventive	 Maßnahmen	 vom	 Staat	
übertragen	wurden,	 entwickelte	 sich	 das	 „Vierfache	Mandat“.	 Hier	 wird	 neben	 Kli-
ent_in,	Staat	und	Fachkraft	auch	das	je	eigene	Leitbild	der	für	die	Soziale	Arbeit	täti-
gen	Akteur_innen	und	Organisationen	 im	 Sinne	 eines	 je	 spezifischen	 Sozialmanage-
ments	 berücksichtigt.	 Als	 letzte	 und	 die	 gegenwärtige	 Situation	 beschreibende	
Entwicklung	 kann	 von	 einem	 „Multiperspektivischen	 Mandat“	 gesprochen	 werden.	
Hier	wird	der	 jeweils	vorliegenden	Situation	den	Primat	eingeräumt.	Verschiedenste	










Arbeit	 und	 die	 Möglichkeit	 der	 Einbeziehung	 alternativer	 Finanzquellen,	 die	 bisher	
kaum	stilprägende	Ausmaße	erreicht	habe.19		
Die	Soziale	Arbeit	selbst	definiert	Sozialraumorientierung	als	„das	Konzept,	das	analy-
tisch	 den	 Blick	 auf	 grundlegende	 soziale	 und	 räumliche	 Verursachung	 von	Hilfenot-
wendigkeit	lenkt	und	das	zugleich	praktische	Handlungsperspektiven	anbietet,	die	an	
den	Möglichkeiten	 und	 Ressourcen	 eines	 Quartiers	 ebenso	 wie	 der	 dort	 lebenden	
Menschen	ansetzt.“20	
Zusammenfassend	kann	 festgehalten	werden,	dass	dem	Fachansatz	der	Sozialraum-



















Der	 hier	 beschriebene	 geschichtliche	 Prozess	 der	 Entwicklung	 der	 sogenannten	
„Mandate“	kann	mit	der	Systemtheorie	Niklas	Luhmanns	erklärt	werden.21	Seine	(Sys-
tem-)Theorie	der	Gesellschaft	kann	als	Metatheorie	für	einen	horizontalen	Vergleich	
verschiedenster	 „Funktionssysteme“,	 z.	B.	 „Religion“	oder	 „Politik“	 (mit	 dem	System	
„Soziale	Arbeit“)	z.	B.	 innerhalb	einer	Epoche	oder	für	einen	vertikalen	Vergleich	der	
geschichtlichen	 Entwicklung	 eines	 bestimmten	 Systems,	 z.	B.	 „Soziale	 Arbeit“	 durch	
ganze	 Epochen	 oder	 einige	 Jahrzehnte	 hindurch	 herangezogen	werden.22	 Luhmann	
zeigt	auf,	dass	sich	mit	komplexer	werdender	Gesellschaft	verschiedene	Funktionssys-











nen.	 Diese	 Systeme	 seien	 nicht	 starr,	 sondern	 müssten	 sich	 entwickeln,	 um	 ihre	
																																								 										
21		 Vgl.	 für	 das	 Folgende:	 Niklas	 Luhmann,	 Soziale	 Systeme,	 Frankfurt/Main	 1984,	 und	 ders.,	 Die	
Religion	der	Gesellschaft,	Frankfurt/Main	2000.	
22		 Auf	die	Kontroverse,	 ob	 „Soziale	Arbeit“	 ein	eigenständiges	 Funktionssystem	 sei,	wird	hier	nicht	
weiter	eingegangen.	Luhmann	selbst	versteht	das	„Soziale“	als	eine	Form	der	Kommunikation.	Im	
Folgenden	wird	 vom	Funktionssystem	Religion	 und	 vom	Funktionssystem	Politik	mit	 seinem	 ihm	
zugeordneten	 System	 Soziale	 Arbeit	 als	 dessen	 ausführender	 Hand	 gesprochen.	 Den	 Begriff	 des	




sich	 der	 Erfahrung	 prinzipiell	 entziehende	 transzendente	 Sinnzusammenhänge;	 vgl.	 Luhmann,	
Religion	 der	 Gesellschaft	 (s.	 Anm.	 21)	 53–114;	 Leif	 H.	 Seibert,	 Niklas	 Luhmanns	 Theorie	 der	
Religion.	Ein	interdisziplinärer	Beitrag	zum	Verstehen	kultureller	Systeme,	Nordhausen	2004;	Ulrike	
Weichert	u.	a.,	 Probleme	mit	Gott.	Unmöglichkeiten	 immanent-transzendentaler	Kommunikation	





lung	mit	 dem	Begriff	 der	 „Evolution“.	Damit	 ein	 Funktionssystem	 seiner	 ihm	gesell-













benswelt	der	Klient_innen	 folgt	ein	 „Eintreten“	 im	Sinne	der	Rückmeldung	über	die	









tem	 „Soziale	 Arbeit“	 zugehörenden	 Funktionen	 an	 verschiedene	 Einrichtungen	 und	
Institutionen,	z.	B.	Kirchen	oder	andere	 freie	Träger,	werden	 jetzt	verschiedene	Leit-
bilder	und	spezifische	Ressourcen	 in	das	System	„Soziale	Arbeit“	aufgenommen,	die	










mit	 „Selektion“	 ein	 systeminterner	 Prozess	 des	 Unterscheidens	 von	 mindestens	 zwei	
















gion“	und	muss	 sich	 im	Code	„Transzendenz/Immanenz“	ausdrücken,	will	 es	 als	ein	
Operieren	 und	 Kommunizieren	 innerhalb	 des	 Funktionssystems	Religion	 verstanden	






Rede	vom	Weltgericht	 (Mt	25,31–46)	begründet	werden.	 Ein	 „Erstes	Mandat“	 kann	
hier	von	der	religiösen	Praxis	zunächst	Einzelner	gesehen	werden.	Die	Wahl	der	sie-




haltenen	 „Dienst	 am	Wort“.	 In	 den	mittelalterlichen	 Klöstern	 kumulieren	medizini-
sches	Heilwissen	und	heilende	Praxis.	Im	Sinne	des	„Dritten	Mandates“	kann	die	Ent-
stehung	 von	 Einrichtungen	 der	 Fürsorge	 für	 die	 Armen	 und	 der	 medizinische	
„Lehrbetrieb“	 gesehen	 werden.	 Sowohl	 die	 Gründung	 der	 Apostolischen	 Gemein-
schaften	vor	allem	im	19.	 Jahrhundert,	die	sich	dem	Dienst	an	den	Kranken	und	Ar-
men	 widmeten,	 systemtheoretisch	 interessanter	 aber	 die	 Begründung	 der	 Wohl-
fahrtsverbände	 im	19.	 Jahrhundert,	 können	auf	 ein	 „Viertes	Mandat“	 innerhalb	der	
sozialen	Arbeit	 der	Kirchen	 schließen	 lassen.	Wie	weiter	oben	beschrieben,	müssen	
sich	jetzt	die	gesellschaftlich-politische	Auftragslage,	der	Aspekt	der	Fürsprache	für	die	
Klientel,	eigenständige	Profession	und	Disziplin	der	Sozialen	Arbeit	 (aus	dem	System	
„Soziale	Arbeit“)	 und	das	 eigene	 Leitbild	 (aus	dem	Funktionssystem	„Religion“)	 ver-
einbaren.25	Und	ein	Kennzeichen	des	fünften,	des	„Multiperspektivischen	Mandates“	
																																								 										
25		 Hier	 zeigt	 sich	 ein	 „Codierungs-Problem“,	 das	 sich	 auf	 die	 Frage	 der	 Außenwahrnehmung	 der	
kirchlichen	 Caritas	 bezieht.	 In	 einer	 weiteren	 Hypothese	 kann	 gefragt	 werden,	 ob,	
„Womit	kann	ich	dienen?“	 		 85	
URN:	http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2018-21841	 ZPTh,	38.	Jahrgang,	2018-1,	S.	77–92	




spezifischen	 Ressourcen	 zu	 begegnen,	 die	 dem	 Code	 „Transzendenz/Immanenz“	 zu	
entnehmen	 sind,	 wenn	 sie	 im	 Funktionssystem	 „Religion“	 wahrgenommen	 werden	
will	 bzw.	 wenn	 sie	mehr	 als	 Soziale	 Arbeit	 in	 kirchlicher	 Trägerschaft	 sein	möchte.	












Dieser	 Raumbegriff	 liegt	 häufig	 dann	 zugrunde,	 wenn	 Kommunen	 –	 und	 vielleicht	
auch	Pfarreien	–	 sich	mit	einer	 „Sozialraumanalyse“	beschäftigen;	 „Sozialraum“	und	
der	administrative	Raum	des	„Quartiers“,	des	„Viertels“	oder	auch	der	„Pfarrei“	wer-
den	 in	eins	gesetzt.	Dieser	 „administrative“	Raumbegriff	 ist	 z.	B.	 auch	 im	Deutschen	


















ermutigen,	die	Veränderungen	 in	 ihrem	Wohngebiet	 selbst	 in	die	Hand	zu	nehmen.	




der	 lokalen	 Wirtschaft,	 der	 Wohnungswirtschaft,	 Bildungseinrichtungen,	 Pfarrge-
meinden	und	den	zivilgesellschaftlichen	Initiativen.“28	
Der	Deutsche	Caritasverband	nennt	hier	entsprechend	des	administrativen	Raumbe-
griffes	 Stadtteile,	 Viertel,	 Wohngebiete	 und	 Ressourcen	 dieses	 territorial	 klar	 um-






Dieser	 „administrative“	 Raumbegriff	 kann	 geweitet	 werden	 durch	 einen	 Brücken-
schlag,	der	einem	Territorium	auch	die	tatsächliche	Lebenswelt	der	Bewohner_innen	
in	den	Blick	nimmt.30	Die	 Interaktionen,	 in	denen	Menschen	 leben,	 spielen	 sich	 vor	




tels,	 eines	Quartiers,	 eines	Milieus,	 auch	 eines	 Dorfes	 z.	B.	 als	 „Wohlfühlorte“	 oder	





Unterscheidung	 von	Wohlfühl-	 und	Meideorten	 verschiedenster	 Milieus	 auch	 über	
das	 Viertel	 hinaus	 wichtig.	 Die	 so	 verstandene	 Phänomenologie	 des	 „Sozialraums“	
erschöpft	sich	eben	nicht	in	der	Zusammenführung	von	Dingen	und	Menschen	an	ei-
nem	 „Ort“,	 sondern	 übersteigt	 administrativ	 wichtige	 und	 sinnvolle	 Grenzen	 durch	
subjektives	und	prozessuales	Agieren	und	Erleben.	Letztlich	gilt	es,	im	sozialraumori-
entierten	 Arbeiten	 den	 administrativen	 Raumbegriff	 als	 Organisationskonzept	 und	
																																								 										
28		 Deutscher	 Caritasverband,	 Glossar	 der	 Fachbegriffe,	 Stichwort	 „Sozialraumorientierung“,	
https://www.caritas.de/glossare/sozialraumorientierung	(abgerufen	am	18.04.2018).	
29		 So	 weist	 eine	 Online-Suche	 im	 Archiv	 der	 Zeitschrift	 36	 Artikel	 zu	 verschiedensten	 Feldern	













klare	Zielgruppe	mit	 klar	erkennbarem	Hilfebedarf	 im	Blick	hat.	Vielmehr	 richtet	 sie	
ihren	 Blick	 auf	 ein	 Quartier,	 ein	 Stadtviertel	 oder	 eben	 einen	 administrativen	
und/oder	 sozial	 konstruierten	 „Raum“,	 in	 dem	 die	 Hilfenotwendigkeit	 sozial	 oder	
räumlich	 verursacht	 ist.	 Gleichzeitig	 bietet	 sozialraumorientierte	 Arbeit	 praktische	
Handlungsperspektiven	 an	 (vgl.	 Anm.	 20).	 Dies	 geschieht	 unter	 Wahrung	 von	 fünf	











sett	 für	 ‚richtiges’	 Verhalten	 anzubieten.	Neben	den	 [...]	Haltungen	und	 sozialpoliti-
schen	 Grundüberzeugungen	 bilden	 diese	 fünf	 Prinzipien	 den	 Kern	 des	
sozialräumlichen	Ansatzes,	 sie	 stellen	 gleichsam	die	 Praxeologie	 dar,	 in	 der	 sich	 die	
Haltungen	und	theoretischen	Grundannahmen	konkretisieren.“34	
																																								 										
31		 Vgl.	 dazu	 Werner	 Schönig,	 Sozialraumorientierung.	 Grundlagen	 und	 Handlungsansätze,	
Schwalbach/Ts.	22014,	17.	
32		 Vgl.	dazu	Noack,	Kompendium	(s.	Anm.	27)	55.	
33		 Vgl.	 grundlegend	 Wolfgang	 Hinte	 –	 Helga	 Treeß,	 Sozialraumorientierung	 in	 der	 Jugendhilfe,	









sen.	 Ihnen	 vorgeschaltet	 sind	 Fragen	 der	 ekklesiologischen	 und	 pneumatologischen	
Einordnung	eines	solchen	Konzeptes,	die	hier	unberücksichtigt	bleiben.	Ebenfalls	vor-
zuschalten	 ist	 die	 Bereitschaft,	 sich	 auf	 eine	 systemtheoretische	 Betrachtung	 von	
„Seelsorge“	 als	 Kommunikation	 im	 Funktionssystem	 „Religion“	 im	 Code	 „Transzen-
denz/Immanenz“	einzulassen.35	







wissenschaft	 bzw.	 Sozialer	Arbeit	 und	um	ein	Handlungsprinzip	 für	 das	Gesamt	der	













35		 Eine	 gute	 Einführung	 in	 diesen	 Fragenkomplex	 liefert	 Seibert,	 Niklas	 Luhmanns	 Theorie	 der	
Religion	(s.	Anm.	23).	






















Ein	 drittes	 von	Mette	 und	 Steinkamp	 beschriebenes	 Paradigma	 ist	 das	 der	 „Prakti-






vergierenden	 Optionen“42.	Wissenschaftstheoretisch	 liegen	 ihm	 die	 Zuschreibungen	
des	Strukturalismus	 zugrunde.	Die	 strukturalistische	Wissenschaftstheorie	geht	über	
eine	Beschränkung	auf	rein	formale	Analysen	von	Theorien	hinaus	und	ermöglicht	es,	
historische,	 psychologische	 und	 soziologische	 Aspekte	 aus	 verschiedenen	 Wissen-
schaften	 einzubeziehen;	 es	 ist	 nicht	 normativ	 orientiert,	 sondern	 arbeitet	 beschrei-
bend	und	übernimmt	die	Rolle	eines	Korrektivs;	 sie	 fragt	nach	Übereinstimmung	 im	
Sinne	einer	„Mengenlehre“	im	Blick	auf	Zielgruppe	und	Intention.43	Mit	anderen	Wor-
ten:	Wenn	die	Sozialraumorientierung	der	Seelsorge,	der	Katechese	sowie	der	sozial-





40		 Den	 Begriff	 der	 „Taufe“	 von	 Wissensbeständen	 anderer	 Wissenschaften	 oder	 auch	 Heilslehren	
verwendet	 z.	B.	 der	 evangelische	 Theologe	 Andreas	 Ebert	 in	 der	 ersten	 populär	 gewordenen	
Veröffentlichung	zum	Enneagramm,	vgl.	Richard	Rohr	–	Andreas	Ebert,	Das	Enneagramm.	Die	neun	
Gesichter	der	Seele,	München	91991,	13.	
41		 Zu	 „Praktische	 Theologie	 als	 Sozialwissenschaft“	 vgl.	 Mette	 –Steinkamp,	 Sozialwissenschaften	
(s.	Anm.	36)	172–176.	
42		 Vgl.	Mette	–Steinkamp,	Sozialwissenschaften	(s.	Anm.	36)	170–172.		














Anm.	 24).	 Anders	 gesagt:	 Um	 ein	 Konzept	 einer	 Sozialraumorientierten	 Pastoral	 zu	
erarbeiten,	 ist	zum	einen	eine	Transfer-	oder	Übersetzungsarbeit	der	 fünf	Prinzipien	
der	Sozialorientierung	aus	dem	Code	„Hilfe/Nichthilfe“	des	Systems	der	Sozialen	Ar-







tion	 seiner	 Operationen	 und	 seiner	 Kommunikation	 entwickelt.	 In	 systemtheoreti-
scher	 Sicht	 heißt	 das	 auch,	 dass	 es	 seiner	 ihm	 gesellschaftlich	 (!)	 zugeschriebenen	
Funktionen	mehr	 entspricht,	 dass	 es	 gesellschaftliche	 Anerkennung	 findet	 und	 sich	
gleichzeitig	selbst	stabilisiert.	
Die	Frage	nach	einer	theologischen	Übersetzung	der	fünf	Prinzipien		
Weiter	 oben	wurde	 das	 Ringen	 um	 einen	 „Konzept“-Begriff	 im	 Rahmen	 der	 Sozial-
raumorientierung	 bereits	 beschrieben.	 Eine	 klar	 umrissene	 Zielgruppe	 und	 ein	 defi-
nierbarer	spezifischer	Hilfebedarf	sind	im	Selbstverständnis	dieses	Fachansatzes	nicht	
gegeben.	Stattdessen	wurden	fünf	Prinzipien	i.	S.	v.	Vereinbarungen	formuliert,	die	bei	
allen	 Anpassungen	 an	 neue	 Zielgruppen	 und/oder	 Projekte	 handlungsleitend44	 und	
somit	an	die	Stelle	eines	„Konzeptes“	getreten	sind.	Wie	weiter	oben	gesagt,	 lauten	
diese	fünf	Prinzipien	der	Sozialraumorientierung	„Orientierung	an	Interessen	und	am	
Willen“,	 „Unterstützung	 von	 Eigeninitiative	 und	 Selbsthilfe“,	 „Konzentration	 auf	 die	









die	 Seelsorge	 ihnen	 gemäß	 auszurichten.	 Die	 Mindestanforderung,	 die	 eine	 Sozial-
raumorientierte	Pastoral	 leisten	muss,	 ist,	diese	 fünf	Prinzipien	 im	Code	des	Funkti-
onssystems	„Religion“	auszudrücken	bzw.	in	diesen	Code	übersetzen	zu	können.	Diese	
Übersetzungsarbeit	kann	 im	Paradigma	der	konvergierenden	Optionen46	geschehen.	
Wissenschaftstheoretisch	 liegt	 ihr	 dabei	 das	 Denkmodell	 des	 Strukturalismus47	 zu-
grunde.	Notwendige	Fragen	für	diese	Übersetzungsarbeit	sind,	(1)	inwieweit	die	fünf	
Prinzipien	 der	 Sozialraumorientierung	 im	Handeln	 und	 in	 der	 Botschaft	 Jesu	 Christi	
wiedergefunden	werden	können	(der	exegetische	Beitrag),	(2)	 inwieweit	sie	sich	mit	
den	Prinzipien	der	Katholischen	Soziallehre	und	der	Sozialethik	der	Kirche	decken	(der	
sozialethische	 Beitrag)	 und	 (3),	 ob	 es	 eine	 Anschlussfähigkeit	 an	 die	 Aussagen	 des	




sowohl	 systemtheoretisch	 innerhalb	des	 Funktionssystems	 „Politik“	mit	 seinem	Sys-
tem	„Soziale	Arbeit“	als	auch	pastoraltheologisch	innerhalb	des	Paradigmas	der	kon-
vergierenden	Optionen	 eine	 „Schnittmenge“	 zwischen	 dem	 System	 „Soziale	 Arbeit“	
und	dem	Funktionssystem	„Religion“	(hier:	verstanden	als	Praktische	Theologie	bzw.	
Pastoral)	beschrieben	werden.	Und	nur	auf	diese	Weise	kann	eine	Sozialraumorien-
tierte	 Pastoral	 im	 Sinne	der	 „Evolution“	des	 Funktionssystems	 „Religion“	 entwickelt	
werden.	
Zusammenfassung	






Transfer	 eines	 „Konzepts“	 der	 Sozialen	 Arbeit,	 das	 sich	 in	 fünf	 handlungsleitenden	
Prinzipien	ausdrückt,	in	ein	pastoraltheologisches	Konzept	für	die	Seelsorge	im	Funk-
tionssystem	 „Religion“.	 Die	 wissenschaftstheoretische	 Position	 des	 Strukturalismus	
erlaubt,	 dass	 in	 diesem	 Transfer	 sowohl	 Wissensbestände	 als	 auch	 gesellschaftlich	











sichtlich	 einer	 Schnittmenge	der	 Zielgruppe	und	der	 Intention	 an.	 Ebenfalls	 system-
theoretisch	gedacht,	muss	die	Pastoraltheologe	gleichzeitig	eine	Übersetzungsarbeit	










dass	 deren	Umsetzung	 dem	 Funktionssystem	 „Religion“	 in	 seiner	 Erscheinungsform	
der	Kirche	 zum	einen	gesellschaftliche	Anerkennung	verschaffen	wird,	weil	 „Kirche“	
damit	 einer	 der	 ihr	 gesellschaftlich	 zugeschriebenen	 Funktion,	 der	 Diakonia“,	 nach-
kommt,	die	gleichzeitig	eine	ihrer	eigenen	Grundfunktionen	ist.	Dies	wird	nur	dann	als	
„Kirche“	verstanden,	wenn	diese	Form	der	Hilfe	 im	Code	„Transzendenz/Immanenz“	
ausgedrückt	wird.	Und:	Diese	gesellschaftliche	Anerkennung	geht	systemtheoretisch	
immer	auch	mit	einem	Prozess	der	Stabilisierung	des	eigenen	Systems	einher.	
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